
Brasilianischer Nationaltrainer Parreira: „Sie zünden mir das Haus an“
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B r a s i l i e n

Messer
am Kinn
Ein Volk zwischen Hysterie und
Depression: Von Romarios
Spielkunst hängt das Seelenheil
der Nation ab.

uarez Moreira verehrtviele Heilige,
aber nur einen Gott. Wie immerJklebt er auch vor demTestspiel ge

gen El Salvador Abziehbilder der Jun
frau Maria aufseinKommentatorenpul
– aber retten, soglaubt derMann vom
Fernsehsender TV Bandeirantes, ka
das Land nur ein Erlöser inFußballstie-
feln: „Romario“.

Noch keine Viertelstunde ist vorübe
da schießt der Heilsbringerprompt das
1:0. Doch dannbleibt er plötzlich ste-
hen, hält sich mit vor Schmerz verzerr
tem Gesicht den Oberschenkel:Roma-
rio de SouzaFaria mußausgewechse
werden. 300aufgeregte Journalisten i
terviewen sich gegenseitig. „Katastro-
phe“, schreitMoreira, 50, dem Neben
mann insFunktelefon und damitlive in
die Nacht von Sa˜o Paulo, „ohne Roma
rio wird Brasilienuntergehen.“

„Ja, vermutlich“, lächeltCheftrainer
Carlos Alberto Parreira, 51,obwohl er
weiß, daß Ironie in diesem Augenblic
nationaler Düsternisnicht gefragt ist.
Schnell teilt er deshalb mit, daßsein
Mittelstürmer „nicht ernsthaft verletzt
sei. Doch glaubenwill es niemand: Die
Vorstellung,ohne Romario, 28, um de
Titel spielen zumüssen, ist zu traurig
um nicht wahr zu sein. MitRomario
Weltmeister,ohne ihnchancenlos – da
zwischen istnichts.

Keine andere der 24 in den USAteil-
nehmendenMannschaften hat mitähnli-
chen SchwankungenzwischenHysterie
und Depression zu kämpfen wie d
Brasilianer. Der Erwartungsdruck, de
die Turnierfavoriten aus Südameri
ausgesetzt sind, ist „nichtmehr zustei-
gern“, urteilt Italiens Trainer Arrigo
Sacchi. Welcheübermäßige Bedeutun
der Fußball erhaltenkann, dafür sind
die Brasilianer ein treffliches Beispiel.

Die Funktioneines Ventils für sozial
Not hat der klassischeSport derarmen
Leute seit jeher. Doch um so größer i
Land die Problemedurch Armut oder
Kriminalität werden, je näher dieLicht-
gestalten durch medialeDauerpräsen
rücken, desto absurderwird die Verant-
wortung, die sieübernehmenmüssen
Seine Fußballer und er,meint Parreira
dienen als „Hebel und Tribüne für d
Frustrationeines ganzen Volkes“. Sollt
Brasilien Zweiter werden, haben An
hänger dem Verbandschriftlich ange-
kündigt, springen sie aus demFenster.
Kann aber diewohl beste Mannscha
der Welt noch unbeschwert aufspiele
wenn es, so Verteidiger RicardoRocha,
„um Leben und Tod“geht?

Von Wirtschaft und Politik ent-
täuscht, projizieren 150Millionen Men-
schenFreude und Trauerallein noch auf
die Nationalelf, die sieSeleção nennen
Der Tod des Formel-1-HeldenAyrton
Senna,sagt Parreira, habe „vonzwei
Chancen, die wirBrasilianerhatten, ei-
ne übriggelassen“; für die WM-Spiele
sei der täglicherneuertenationale Auf-
trag eine „traumatische Erfahrung“.

Da reicht ein 1:1 in einem belanglos
Vorbereitungsspiel gegenKanada aus
um die ZeitungO Globo („Eine Ohrfei-
ge für unser WM-Team“) in Panik un
die Spieler, wie der beim VfB Stuttga
tätige Dunga berichtet, in „Versa-
gensängste“ zustürzen.

Jeder angebliche Fehler im Detail
bringt gleich dasgroßeGanze zumWak-
keln. Zählt Parreira bei derGymnastik
nur laut bis acht, statt wieseine Vorgän
ger die Oberschenkel im Rhythmus v
Sambatrommeln dehnen zulassen, wird
in Dutzenden von Live-Reportagen
schon seine Entlassungangekündigt.

Da der VerbanderstmalsGitter und
Wächter um dasTrainingsfeld gestell
hat, umInterviewswährend der Übun
gen zu verhindern, beklagen nun eh
malige Profis alsKommentatoren de
nationalen Hochverrat. „Wir dürfen un
sere Kultur nicht verleugnen“, warnt
Ex-Nationalspieler Gerson. Und daß
Profis, die ihreTricks amStrand lernen
heute Fitneßtests in Luftfahrtzentre
durchstehen müssen, hält AltstarCarlos
Alberto für einen Fluch der Moderne:
„Wir waren damals selbständiger.“

So präsentierensich die „Kanarienvö-
gel“, wie die Spieler wegenihrer blau-
gelb-grünen Montur genannt werden
im Trainingscamp im kalifornischen Lo
Gatosnervös und störanfällig, alswären
sie überzüchtet. JedenzweitenMorgen,
moniert Jorginho vom FC Bayern Mün
chen, werde beim Frühstück einneuer
Krach diskutiert.

Daß die Spieler, durch Kurzvorträg
des Trainerstabes aufRhetorik ge-
trimmt, nur Nichtigkeiten in die Telefo-
ne sprechen, die ihnen von Journalis
wie Messer ans Kinn gesetztwerden,
hilft ihnen nicht.Denn dieWortfetzen,
von den Sendern direkt unters Volk g
bracht, von O Globo zu Schlagzeilen
verdichtet und vomVerband insMann-
schaftsquartier zurückgefaxt, reich
aus, unter densensiblen KickernVerun-
sicherung undMißtrauen zustiften.
Im Zentrum des Unmutssteht Spit-
zenverdienerRomario, der mit dem FC
Barcelonakürzlich den spanischen Me
stertitel errang: Sein Sturmkollege Be
beto kickt beim Vizemeister LaCoruña
und ist sauer,weil Romario ihn einen
„Verlierer“ nannte und denBall „nie
abspielt“. Zeitungen berichteten, Ro
mario habesich geweigert, im Flugzeu
zwischen Bebeto und einem anderen
Spieler Platz zunehmen.

Wie ein Schüler, der mit immerneuen
Streichen um Aufmerksamkeit wirbt,
taucht Romario umTage verspätet im
Trainingslager auf und hofft, „daß de
Trainer nicht böse ist“. Und imFlug-
zeughabe er nur in derMitte nicht sit-
zen mögen,weil er da „Platzangst be
komme“.

Auf dem Trainingsplatz verhältsich
Romario, wie essein Image verlangt
Laufen 21Spieler in gelben T-Shirts um
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Brasilianischer Volksheld Romario: „Die Nation betet“
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Feld, steht er im blauen Trikot imMit-
telkreis undkratzt sich lässigzwischen
den Beinen. Anschließend im Gesprä
mit der Pressesitzt Romario dagegen
mit gekrümmtem Rücken in der Eck
einer Holzhütte,schaut zuBoden und
spricht leise wie zusichselbst – alswäre
er noch immer der Junge aus demSlum
Jacarezinho, der dieberühmtenNatio-
nalspieler auf denAsphalt malte und
bettelnging.

Er redet von der „Nation, die bete
und „tanzen wird, wenn ich ihr denTitel
schenke“, oder „weinen, wenn mein
Mission scheitert“. Zuweilen stottert
Romario, undversucht er einen Witz
vergewissert ersich mit schüchternen
Blicken, ob jemand lacht.

Es ist ein Phänomen desProfisports,
daß immer wiederAthleten zu Idolen
gemachtwerden, dieselbst ammeisten
über ihre neue Wichtigkeit staunen
Ähnlich wie etwa der amerikanische B
xer Mike Tysonoder derargentinische
Fußballer DiegoMaradonascheint Ro-
mario, der nurmäßig lesenkann, ein
Gefangener desKultes um die eigen
Person zu sein.

Seit er seineFrau Monica vor Fern-
sehkameras im Strafraumeines Fußball
platzesheiratete, müht ersich, seinem
Ruf als Exzentriker gerecht zuwerden,
zugleich aber auch jener Messias zu
sein, der „immerehrlich ist,Kinder liebt
und vom Erfolg nicht weggetrage
wird“.

In der Sehnsucht Brasiliensnach ei-
nem neuen Heilandwurde Romario
zum NachfolgerGarrinchaserkoren, je-
ner Heldenfigur, die mit ihrenkrummen
Beinen 1958 und 1962 dieEuropäer
schwindlig gedribbelt hatte. Garrincha
zeugte 13 Kinder undsagte einmal au
die Bitte, etwas ins Mikrofon zu
sprechen: „Grüß dich, Mikrofon, wie
geht’s?“ Daß er1983 als Analphabet
und Alkoholiker starb, trug zurLegen-
de bei; 100 000 Menschenkamen zur
Beerdigung.

„Romario ist besser“, sagtParreira,
und nicht einmal er mag dieGefahren
sehen.Denn auch der Coach hängt vo
seinem Angreifer ab, den er alsspielen-
de Lebensversicherungbetrachtet.

Als StudentengegenParreira demon
strierten und die erstenDrohanrufeein-
gingen,heuerte der Fußball-Lehrer, d
sich wie einSalmanRushdie desSports
fühlt, Personenschutz an. Daßsein
deutscherKollege Berti Vogts fürchtet,
je nach Abschneiden alsHeld oder Va-
terlandsverräter zu gelten, seiläppisch:
„Wenn ich nicht Weltmeister werde,
zünden sie mir das Haus an.“

Fußball wird in Brasilien sogar im
Präsidentschaftswahlkampf eingese
Wie alle Kandidaten läßt der Arbeite
führer Lula Großbildleinwände in de
Armenviertelnaufstellen und Lautspre
cherwagen durch dieStraßen fahren, di
Wahljingles mit Nachrichten ausKali-
fornien mischen. Der Titel, so rechn
Lula, wird Stimmen bringen – doch auc
Wut läßtsichausschlachten, und die h
sich aufgestaut.

Seit Pele´ die Selec¸ão 1970 zumletzten
Titel führte, habenNiederlagen für ein
kollektives Traumagesorgt – wie1982,
als der Italiener Paolo Rossi, den
heutenoch „EngelLuzifer“ nennen, mit
drei Toren dieWeltstars Zico und So
crates bezwang. So wurde Fußball zu
ner Art brasilianischemTango, zum
Synonym für Leidensgeschichten um
ne enttäuschte Liebe. Theoretisch,sagt
Jorginho, spiele Brasilien diesmalwie-
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Schwarze
Zukunft
Die afrikanischen Teams sollen
den Fußball aus seiner Starre be-
freien. Gibt es einen Kompromiß
zwischen Kreativität und Disziplin?

um Geldgab’snoch schöneWorte.
„Zeigt der Welteuer Können“,for-Zderte Farid El Khalil, „und laßt

euch leiten von höchsten ethischen W
ten.“ DerSchecküber 10Millionen Nai-
ra, rund 760 000 Mark, so derSprecher
der libanesischenGemeinde, einem
Ring von Kaufleuten in Lagos, di
schon für dieVorbereitung 120Millio-
nen Naira gespendethatten,möge nicht
nur Anspornsein, den Weltcup zu errin
gen, „sondern auch die Bewunderu
der ganzen Welt“.

Clemens Westerhof, derTrainer, för-
derte denNationalstolz, indem ersei-
nem Team vor demAbflug das Tragen
Nigerias Nationaltrainer Westerhof: „Die
der traditionellenAgbada, eines weit
fallenden, luftigen Gewandes,verord-
nete. Essolle seine Kickerdaranerin-
nern, „Nigeria mitWürde zu vertreten“

Wie das Diplomatische Korps wurd
Nigerias Nationalelf in dervergangenen
Woche mit staatstragendem Auftrag z
Weltmeisterschaft in die USA verab
schiedet: Spielend sollen sie dasAnse-
hen des westafrikanischenLandes he
ben, dessenGeneräle geradeerst eine
Machtübernahme durch den vor eine
Jahr zum Staatspräsidenten gewählt
Politiker Moshood Abiola verhinderten
30 000 Soldaten rückten aus denKaser-
nen aus.

Militär patrouilliert durch die Straße
der Hafenstadt, als die Fußballer zu
Flughafenfahren. In der Nacht ist es z
Gefechten mit marodierenden Straße
banden gekommen; ausAngst vor
Steinwürfen und Schüssenfahren die
Taxifahrer erst los,nachdemsich die
Kundschaft auf den Fahrzeugboden
kauert hat.

Die Profis bewahren Gleichmut. De
Realität in Lagos, die der amerikanisc
Autor David Lamb als „eine Kombinati-
on aus Kalkutta und Harlem“beschrieb
sind die im Ausland kickendenSpieler
weit entrückt. Sie hattensich zuvor in
Holland auf die WM vorbereitet – di
viertägige Visite in derHeimat hat al-
lenfalls Symbolkraft.

So wirken die grün gewandeten Fu
baller wie eineSöldnertruppe, die nu
unter dem Kommando desscheinbar
aus der Kolonialzeit übriggebliebene
Westerhof, 54, in der NeuenWelt fürs
Image der Geldgeber zu streitenhat.
Nur zaghaft bekennt Chidi N’Wanu,
daß er es schönfände, „wenn wir ein
bißchen zu einerfriedlichen Entwick-
lung im Land beitragenkönnten“.

Doch schon auf dem Flughafengerät
die Mission insStocken. Die Amerika
der perfekt: „Wenn wir denBall nicht
haben,agieren wir taktisch wie die Eu
ropäer. Haben wirihn, greift unsere
Kreativität.“

Wird Brasilien aber dennochwieder
nicht Weltmeister, ist immerhinschon
ein Nachfolger fürRomario gefunden
Ronaldo Luis Nazario de Lima, de
„neue Pele´ “, meldet ReporterMoreira,
hat in 57 Juniorenspielen 59Tore ge-
schossen. Er ist 17Jahre alt undträgt ei-
ne Zahnspange. Y
sind ganz verrückt nach mir“
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